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Die erste Bilanz des massiven Angriffs der paläs5nensischen Hamas auf den Süden Israels, wahllos gegen 
Zivilisten und Soldaten gerichtet, ist von Fassungslosigkeit und Entsetzen geprägt. Das Blutbad, dieses Mas-
saker mit mindestens 700 Toten, mehr als 2300 Verletzten und 100 Geiseln auf israelischer Seite, von denen 
einige als Trophäen zur Schau gestellt wurden, sowie etwa 500 Toten auf paläs5nensischer Seite - alles an 
diesem Terrorakt ist eine Schockwelle in der Geschichte der israelisch-paläs5nensischen Konfronta5on. Die-
ser Angriff ist in seiner Heimtücke, seinem Ausmaß, aber auch in der EnTesselung von Gewalt und Grau-
samkeit beispiellos. Noch nie zuvor wurde die mäch5ge und hochgerüstete israelische Armee aus dem ein-
geschlossenen Gaza-Streifen heraus auf diese Weise angegriffen. Die terroris5sche Opera5on der Hamas, 
die alles andere als eine Flucht nach vorn ist und gegen die Israel zu Recht zurückschlägt, kann man nur 
verurteilen. Die begangenen Gräueltaten sind durch nichts zu rechTer5gen.  
Vor 30 Jahren wurden die alten Osloer Verträge geschlossen. Sie sind inzwischen wirkungslos, und die Auf-
merksamkeit für den israelisch-paläs5nensischen Konflikt ist verloren, weil er als ausweglos gilt. Da der Ver-
such, einen Frieden zwischen Israelis und Paläs5nensern auf der Grundlage einer fairen Au\eilung des um-
stri]enen Landes zu erreichen, gescheitert war, war die Versuchung groß, das Thema zu verdrängen.  
Das war illusorisch, weil in der gleichen Zeit die israelische Kolonisierung des Westjordanlandes mit ihren 
Übergriffen immer weiter voranging. Illusorisch, weil die paläs5nensische Autonomiebehörde unter dem 
87-jährigen Mahmoud Abbas, dem einzigen Gesprächspartner Israels und der interna5onalen Gemein-
scha\, durch ihre Ohnmacht, ihre Inkompetenz und - im Falle ihres Führers durch unheilvolle an5semi5-
schen Ausfälle –, ihre Parteinahme für die Hamas und die Fata Morgana, dass Terror und Krieg Erfolg bringen 
könnten, jeglichen Kredit verspielt hat. Illusorisch auch, weil ein immer größerer Teil der israelischen Gesell-
scha\ unaudörlich in Rechtsextremismus abdri\et, mit dem Risiko, dass der demokra5sche Charakter des 
Landes verloren geht, während Territorialfragen sakralisiert werden.  
Die Voraussetzungen für einen großen Ausbruch waren also schon vorhanden, die Hamas hat sie nur über-
nommen. Dem Zerfall gingen die typischen Vorboten eines asymmetrischen Konflikts voraus: die Zunahme 
tödlicher Opera5onen der israelischen Armee im Westjordanland; die erneute Versuchung des bewaffneten 
Kampfes bei einer neue Genera5on von Paläs5nensern; Kriegsverbrechen als Antwort auf Kriegsverbrechen; 
die wiederholten Provoka5onen der jüdischen Suprema5sten in der Regierungskoali5on, deren Spielball 
Premierminister Benjamin Netanjahu ist. Keiner der ehemaligen Schirmherren des „Friedensprozesses" 
wollte sehen, dass diese Spirale in einer Sackgasse endet. Die einsei5ge Diploma5e des Westens hat aus-
nahmslos nur der einen Seite das Recht auf Selbstverteidigung und ein Leben in Freiheit zugestanden.  
Die Illusion einer - wenn auch rela5ven – „Ruhe", die Jake Sullivan, Sicherheitsberater Joe Bidens in Washing-
ton, noch am 29. September beschwor, ist am 7. Oktober brutal zerplatzt. Jetzt tut sich ein schwindelerre-
gender Abgrund auf. Die Totengräber von Oslo, die israelische Rechte und die Hamas, stehen an vorderster 
Front. Sie haben nichts anderes zu bieten als Sackgassen: Benyamin Netanjahus tausendfach versprochene 
Ausro]ung der Hamas, für die die Zivilisten in Gaza den Preis zahlen würden; der „Sieg" der Hamas, der 
nichts anderes ist als ein Gemetzel ohne Ende.  

Aufgrund des fehlenden Engagements der USA und der Europäer hä]e die Normalisierung zwischen Israel 
und mehreren arabischen Ländern - mit Ausnahme jener in der Umlaunahn des Irans (Libanon und Syrien) 
- eine poli5sche Perspek5ve eröffnen und eine Antwort auf die Paläs5nafrage geben können, die wahr-
scheinlich unvollkommen, aber dem jetzigen Abgrund vorzuziehen gewesen wäre. Die Paläs5nafrage wurde 
von denjenigen, die diesen Schri] bereits gingen (Marokko, Vereinigte Arabische Emirate, Bahrain), zu Un-
recht als völlig nebensächlich betrachtet. Frieden muss jedoch Frieden für alle sein. Jetzt wäre ein interna-
5onaler Ini5a5ve erforderlich, um überhaupt noch Hoffnung zu haben. 
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